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COLLING, ÄLFRED: Die relig1öse Musık. (Der Christ 1n der Welt 1ne Enzyklo-
padıe, Reihe Die christliche Kunst, 9.) Pattloch Verlag / Aschaffenburg
1957, 143 S ’ 3,50,— Aus dem Französischen uübersetzt VO Dr Nora
Scheitgen.

Im Erscheinungsjahrzehnt der musikwissenschaftlichen Enzyklopädie „Die
Musik In Geschichte und Gegenwart“ VOoO FRIEDRICH BLUME noch eın Buch
veröffentlichen ber die Musıca ‚5 annn I1LUT damıt begründet se1in, daß das
Werk VO  3 ÄLFRED OLLING populärwissenschaftlıch sSe1N un wirken will Man
könnte C eın Repetitorıum der Musica 1m Plauderton LECMNNECIL. urch seinen
knappen Stıl, der sSteis leicht verständlich ıst, durch ıne Fülle geistreicher
Aspekte der 1n straffer Formung dargebotenen musikalischen Ereignisse un
Gegebenheiten, dıe häufhg anekdotisch aufgelockert werden, ist das Buch bestens
gee1ıgnet, VO  w=| vielen gelesen werden. Der Verzicht auf Notenbeispiele, auf
problemhafte Erörterungen musikelementarer auf lückenlose Darstellung
der Aufzählung aller Künstler un Werke WAar ohl notwendig, 1ne
fesselnde un: glatte Schilderung erziıelen. So wırd dem Fachunkundigen eın
buntes Mosaıik, gefügt AUus ZzZwWel Jahrtausenden, dem Religionen und Kulte,
Völker und Kunstler unzäahlige, blıtzende Steine lieferten, dargeboten.

Der entwicklungsgeschichtlich interessierte Leser, der vielleicht unter dem
mi1issıionarıschen Aspekt des Beıitrags der Natıonen ZUT Musıca 1n der Ge-
schichte orschen will, se1l besonders hingewıesen auf die ersten vier Kapitel, die
als Geschichte des gregorlanischen Chorals einen mıt gewichtigen Zitaten durch-
eizten Einblick geben 1n das Werden un!' Wachsen, Blühen und Ausreiten dieses
edelsten Juwels, das ZU organischen und lebendigen Bestand der Liturgie der
römisch-katholischen Kirche gehört. „Daher ist der lıturgıische Gesang eın e1nN-

Stern Musikhimmel, der 1n gleichmäßigem, reinem Glanze souveraın
erstrahlt“ 36) Begrifflich halt sıch besonders für diıe fortschreitende Ent-
wicklung fern VO  —_ einselit1iger Kınengung durch dıe KEıgenart der katholischen
Musıca ‚9 die „schöpferisch un! 1n stetem Wandel begriffen ist (S 39) Diıe
Art der Darstellung hingegen, miıt der auf den Seiten 24— 390 den 1 € 5

ZU der westlıchen Gregor1ianıischen Musık beschreibt, dessen Iriebkräafte „das
Streben des hl. Gregor nach Vereinheitlichung un das unıversalistische Streben
der roöomischen Kırche“ Sınd, dıe sıch ın der Eroberung Englands und Galliens
miıt dem gallikanischen Rıtus und 1n der Bedrängung aılands mıt dem ambro-
s1ianıschen ıtus un der erbıtterten Bekämpfung Spaniens mıt der mozarabischen
(westgotischen) Liıturgie offenbaren, identihiziert vielleicht gefahrvoll dıe Ere1g-
N1SSe, die notwendıg }, ZUTFr liturgischen Eınheit gelangen, sechr mıiıt
der überzeitlichen Haltung der offiziellen Kirche selbst. Der Beitrag der zıtierten
Volker und iıhrer Liturgien ZUTr Musıca der romıschen Liturgie verschwindet
fast Aaus dem Blickfeld Dıe pragnante Feststellung COLLINGS auf „50 sınd
VO  — IU  - ab LLUT noch ZWel Zweige der christlichen Musık vorhanden: der west-
lıche, der schöpferisch und 1n stetem Wandel begriffen ıst, und der östliche, der
ZW.AT eıne teststehende KForm aAaNSCHNOMIMMNECN hat, ber durch dıe Bekehrung der
Slawen ebenfalls gebıetsmalsig 5° hat“ klingt W1€E e1in endgültiges
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Ergebnis, das eindeutig die Uniformierungsabsicht und den Universalitätsan-
spruch der römischen Kirche beweist.

Daß hınter der Möglichkeıit der schöpferischen und steten Wandlung iıne
Haltung der Kirche steht, die „den Fortschrıitt begrüßt und anerkennt“, die einge-
schränkt „jeder Natıon 1n den kirchlichen Kompositionen jene besonderen KOor-
IN  ) gestatiet, welche gewissermalen die charakteristischen Eigenschaften der
ıhnen eigenen Musik bilden“, hatte 1m Kap be1 der Behandlung des Motu
propr10 Pius ebenso aufleuchten können W1e 1n den Musik-Enzykliken Pius
C un der nachfolgenden Päpste, dıe leider 11UI 1m Inhaltsverzeichnis
gegeben sınd Vollends verdeutlicht dıe Haltung der Kirche Pıus XII 1n den
Worten der Enzyklika „Musıcae SlAaCTAUaC discıplina”: „Es versteht S1 da{iß
Unsere kurzen Ausführungen ber den Gregorianischen Gesang 1n erster Linıe
auf den lateinischen romischen Kıtus der Kirche gehen, da{fß S1E ber entsprechend
auch Anwendung inden können auf die liturgischen Gesange der anderen Rıten,
solcher be1 westlichen Völkern, w1e€e des Ambrosianischen, Gallikanischen und
Mozarabischen der der verschiedenen orientalischen Kıten Denn w1e S1C alle
den wunderbaren Reichtum der Kirche 1n den liturgischen Handlungen und In
den Gebetstormen belegten, bewahren S1€ uch alle 1n iıhren liturgischen Ge-
sangen kostbare Schätze, die nıcht NUrLr VOT Untergang sondern auch VOT jeglicher
Minderung und Entstellung schützen sind Unter den altesten und vorzüglıch-
sten Denkmälern der Kirchenmusik haben hne Zweifel eınen besonderen Platz
dıe liturgischen Gesänge der verschiedenen orientalischen Rıten, deren Weisen
1e]1 Einfluß hatten auf dıe Schaffung jener der westlichen Kıirche selbst“ CVO
1956, 4’ 21) Diese Akzentverschiebung mas NUur unter einem missionarischen
Aspekt wichtig sSe1nN. Das ist auch 1n der Frage der Entstehung der Mehrstim-
migkeit der Fall Es mMas eın interessanter, geistreicher (Gedanke SEe1N, daß die
„Mehrstimmigkeit e1in Resultat des Umgangs mıt der Orgel War (S 48)
der für die kirchenmusikalische kkomodatıon der Missionsvölker interessierte
Leser dürfte besser durch Bruno Stäbleıin beraten se1n, der unter dem
Stichwort Choral 1m MGG schreıbt: „Marıus Schneider hat darauftf hın-
gewlı1esen, daß 1mM nıcht der Choral der Ausgangspunkt für das mehrst.
Musizıeren SCWECSCH sel, sondern dıe einheimiısche bodenverwurzelte Musık, VO

der aus auf den C'horal übernommen worden sel1.
leraus dürfte ersichtlich se1N, daß der Uus missionarıschem Aspekt Lesende

autf reNzen stölst, cıe 1ın dem Charakter des Buches lıegen, die mutatıs mutandıs
1ın anderen speziellen Fragen ebenso ersichtlich werden.
Hiltrup Uılhelm Tegethoff MSC

Deutsch-Japanische Studien. Herausgegeben VO der Deutsch- Japanischen (Ze=
sellschaft Nordwestdeutschland Heft (Cram De Gruyter Co Hamburg
1959 art O

Dıe Deutsch- Japanische Gesellschaft Nordwestdeutschland hat sich bereits seıit
einıgen Jahren durch Vorträge und andere Veranstaltungen für die Förderung
der deutsch-japanischen Freundschaft eingesetzt. Nun trıtt S1e mit einer Ver-
öffentlichung VO  — drei Aufsätzen hervor, die aus der Feder VO  - Gerhard Ko

il Z (Götterglaube un: Gottesglaube 1n apan) Peter Die
japanısche dozlalversicherung) und Tatsu])ı wabuchi (Probleme des moder-
Nnen Japanıschen Theaters) stammen. Für dıe Missionswissenschaft bzw dıe elı-
gıonswissenschaft ist VOrTr allem der Aufsatz VO Rosenkranz VO.  — Inter-
CS5SC, da den Shintoglauben der Japaner nıcht als Bekenntnis geschlossener
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